
Ulrike Merten

Noch beherrscht das große
Schleifen, Sägen, Hämmern
und Saugen die Szene. Staub-
allergiker darf man in diesen
Tagen in den heiligen Baustel-
len-Hallen der Landesgalerie
am Grabbeplatz nicht sein.
Seit 28. April 2008 sind hier
ausschließlich die Künste der
verschiedensten Gewerke
gefragt für die Grundsanie-
rung und den Erweiterungs-
bau der Kunstsammlung.
Am10. Juli soll dasHausmit

nunmehr 2000 zusätzlichen
Quadratmetern offiziell eröff-
netwerden. Kaumzu glauben,
dass in knappen sechs
Wochen bereits wieder Picas-
so, Klee und Co. eingezogen
sein werden. Sind Sie im Zeit-
plan?

Vielarmige Existenz

Marion Ackermann lächelt
mit Charme und sibyllinischer
Zuversicht: „Wir werden am
10. Juli feiern, das steht fest!“
Ihre derzeitige, vielarmige Shi-
va-Existenz scheint die künst-
lerische Direktorin nicht zu
erschüttern. Die gleichzeitige
„unglaubliche Vielfalt an The-
men“ - u.a. Ausstellungsarchi-
tektur und Baustelle, Planung
zur Erweiterung der Samm-
lung, Entwicklung eines
Museumsleitbildes für die Tat-
orte K20, K21 und das Schme-
la-Haus und dem Schreiben
ihres Beuys-Beitrages für den
Katalog - mache geradezu den
Reiz ihrer Führungsrolle aus.

„Ein bisschen high“

„Es ist ja nicht immer so ext-
rem“, winkt Marion Acker-
mann ab und beschreibt ihr
aktuelles Lebensgefühl so:
„Ein bisschen high - aber ohne
Drogen! Man muss das
Schlachtschiff Kunstsamm-
lung aufKurs bringen - unddas
an vielen Stellen gleichzeitig.“
Zwei rote Notizbücher liegen
stets an ihrem Bett, eines für
akute Einfälle, das andere für
die Termine. Undnicht zuletzt
hilft die positive Grundhal-
tung der 45-Jährigen im ganz
normalen Wahnsinn des All-

tags cool zu bleiben
Dabei vergisst die Direkto-

rin auch nicht, ihr „Super-
team“ zu erwähnen, die tech-
nische Leitung und die kauf-
männische Direktion. „Alle
laufen auf Hochtouren, grei-
fen perfekt ineinander wie
eine Maschine. Es ist eher so,
dass ich organisiert werde.“
Dass die Kunstsammlung

nunmehr mit mehr als 10 000
Quadratmetern (K20, K21
und Schmela-Haus zusam-
mengenommen) zu den größ-
ten Museen in Deutschland
zählt, darauf ist die Hausher-
rin durchaus stolz und freut
sich insbesondere über die
„Erleuchtung“ am Grabbe-
platz. Ackermann hatte ein
Licht-Gutachten in Auftrag
gegeben - mit dem Ergebnis:

Nach 25 Jahren ließen die
stark vergilbten Kunststoff-
Oberlichte nur noch 25 Pro-
zent des Tageslichtes durch.
Jetzt ist alles erneuert und mit
zusätzlichen künstlichen
Lichtquellen optimiert.
„Kunst für alle!“ heißt die

Losung ab dem 10. Juli. Bei
freiemEintritt sollenNeugieri-
ge 14Tage lang ausgiebigGele-
genheit haben, sich mit den
zurückgekehrten Meisterwer-
ken der Sammlung auseinan-
der zu setzen. Und vier neue
Künstlerprojekte am Grabbe-
platz zu entdecken: Da ist die
Fliesenwand am Paul-Klee-
Platz, entworfen von Sarah
Morris, durch die sogenann-
ten „Blumenfenster“ grüßt
eine von Olafur Eliasson über
zwei Geschosse entwickelte

Arbeit, Karin Sander wird das
neu etablierte, an die Bil-
dungsabteilung angeschlosse-
ne Labor bespielen, und Joep
van Lieshout schließlich hin-
terlässt im Sammlungs-Lokal
seine Handschrift.
Überraschungen verspricht

Marion Ackermann auch im
Ständehaus. Das K21 wird
parallel am 10. Juli seine
„Intensiv-Station“ eröffnen,
getreu dem Objekt-Titel von
Thomas Hirschhorn. In 26
Räumen soll die Intensität der
Kunsterfahrung geschärft wer-
den, gehen Installationen und
Werkgruppen der Sammlung
einen Dialog ein mit vor Ort
entwickelten Räumen von
Monica Bonvicini, Christoph
Büchel, Lucy Skaer u.a.
Außerdem haben acht junge

Künstlerinnen und Künstler
die Arkaden-Umgänge imK21
neu gestaltet.

Freier Eintritt

Ob es die Ministerpräsiden-
tin oder der Ministerpräsident
sein wird, der/die die Kunst-
sammlung am 10. Juli um 11
Uhr eröffnen wird, ist derzeit
noch offen. Klar ist, dass alle
Besucher sich bis 22 Uhr bei
freiem Eintritt selbst ein Bild
der frisch aufbereiteten Lan-
desgalerie machen können.
Freuen dürfen sich die Kunst-
freunde in jedemFall auf „eine
Mischung aus Wiederfinden
des Vertrauten und Geliebten
und ziemlich viel Unerwarte-
tem“, verspricht Marion
Ackermann.

Vertraut und unerwartet
Am 10. Juli wird die Eröffnung der um 2000 Quadratmeter erweiterten Kunstsammlung gefeiert - Intensiv-Station im K21

Die Lichtblicke im großen Saal freuen Direktorin Marion Ackermann. Derzeit bekommt das Parkett neuen Schliff. Foto: Sergej Lepke

„Literatur
kann Spaß
machen“
Pamela Broszat

„Du sagtest mir / Irgend-
wann,/mein Zug sei abgefah-
ren. / Das Gute daran: / Ich
saß darin.“
Sven-André Dreyer ersinnt

Verse wie diesen. Und er sitzt
im richtigen Zug: Dreyer ist
nominiert für denLiteraturför-
derpreis der Landeshaupt-
stadt, er moderiert heute
Abend die Lesungen in Roc-
cos Bar an der Flügelstraße,
und er unterhält während der
„Langen Nacht der Poeten“
am 3. Juli das Publikum. „Ich
möchte die Lücke zwischen
hochverkopften Literaturver-
anstaltungen und den Poetry
Slams schließen“, erklärt der
36-Jährige seinGenre und prä-
zisiert sein Anliegen: „Ich will
vermitteln, dass Literatur
Spaß machen kann.“

Zwischentöne

Dreyer spricht überlegt,
freundlich konzentriert auf
sein Gegenüber. Mit seinen
Augen scannt er die Mimik,
hat ein feines Ohr für Zwi-
schentöne. Er nimmt sichZeit,
jedes Wort zu wägen und zu
wiegen. Sowie er imGespräch
wirkt, so sind auch seine
Gedichte und kurzen
Geschichten: Ein Konzentrat
aus Alltagserlebnissen, dessen
Substanz durch die feine
Dosierung wirkt und nach-
wirkt. Er hat die Worte für
Beziehungsgeflechte und
Begegnungen.
Die ersten Texte schrieb er

für seine Schülerband , da ging
er noch auf das Comenius-
Gymnasium. „Die Songtexte
zu machen, war eine der
undankbarenAufgaben“, erin-
nert sich Dreyer, der als Trom-
peter für den Wohlklang sorg-
te. Doch die Musik der Grup-
pe entwickelte sich immer
mehr hin zu elektronischen
Klängen.Dafür wurden keine
Texte mehr benötigt, sondern
Computer und Synthesizer.
Der Bilker schrieb vonAnfang
an auf Deutsch: „Unsere Vor-
bilder waren Kraftwerk oder
DAF, Düsseldorf hat ja eine
sehr starke Musikszene,“
betont Dreyer. Durch sein
Praktikum bei dem Label Ata-
tak angeregt, wollte er Ton-
meister werden und somit der
Musik verbunden bleiben.
Doch die Aufnahmeprüfung
an der Essener Folkwang-
Schule gestaltete sich für ihn
schwierig: „Ich hatte bei Ata-
tak schon jahrelange Praxis-
erfahrung gesammelt und
fühlte mich vom Theoriebe-
trieb ad absurdum geführt“.
Also entschied Dreyer sich
dazu, Germanistik zu studie-
ren, sich „dem Schreiben hin-
zugeben“. Er arbeitet als
Online-Redakteur für eine
Agentur und ist Teil eines lite-
rarischen Netzwerks. Dessen
Fäden führen ihn zu bundes-
weiten Lesebühnen und
immer wieder auch ins
befreundete Köln.
In vier Jahren wird Sven-

André Dreyer 40 Jahre alt. Wo
möchte er dann stehen? Er
zögert mit der Antwort, denkt
nach. „Dinge passieren,womit
ich vorher nie gerechnet hät-
te“, sagt er und meint: „Das
‘Jetzt’ muss gut sein“.

Geheimtipp
Er gilt als Geheimtipp der
internationalen Musiktheater-
szene und wurde in den USA
als „Mozart der Moderne“
gefeiert: John Moran. Zu
einem einmaligen Gastspiel
kommt der Künstler am Mitt-
woch, 2. Juni, 20 Uhr in die
FFT-Kammerspiele mit „John
Moran and his neighbor, Saori
(in Thailand)“ - Abenteuer in
derMillionenmetropole Bang-
kok als Performance-Duett.

Pianist mit Preis
Der 24-jährige Pianist Evgeni
Bozhanovhat beimQueenEli-
sabeth Competition in Belgien
den 2. Preis gewonnen. Der
gebürtige Bulgare aus der
Klasse von Professor Schenck
studiert seit 2005 an der
Robert Schumann Musik-
hochschule. Der bereits viel-
fach Ausgezeichnete über-
zeugte die Jury diesmal u.a.mit
Werken von Beethoven und
Rachmaninov.

Neuer Tanz
Im Marstall Schloss Benrath,
Urdenbacher Allee 10, prä-
sentiert VAWölfl am 4., 5. und
6. Juni, jeweils um 20 Uhr,
„DAS NEUE STÜCK VON
NEUER TANZ“. Die „Düssel-
dorfer Version“, eine Neuer
Tanz Re-Edition der
Ruhr.2010. Das für seine
eigenwillige Tanz-Sprache
bekannte Ensemble ist übri-
gens nominiert für den Förder-
preis darstellende Kunst der
Landeshauptstadt 2010.

Doppelpass
Ehrensache, dass sie auch für
die WM in Südafrika wieder
an den Start gehen, die kaba-
rettistischen Meistermacher
Martin Maier-Bode und Jens
Neutag. Am 5. und 6. Juni, 20
Uhr, stimmen die beiden Fuß-
ballweisenmit ihrem„Doppel-
pass“ im Kom(m)ödchen ein.
Karten:~ 32 94 43.

KURZ GEMELDET

Preisregen bei
Jugend musiziert
Mit großem Erfolg bestritten
Musiktalente aus Düsseldorf
den 47. Bundeswettbewerb
„Jugend musiziert“ in Lübeck,
bei demmehr als 2400 Jugend-
liche wetteiferten. Als erste
Preisträger des Landeswettbe-
werbswaren 16 jungeMusiker
vomRhein entsandt, 14 davon
zeichnete die Fachjury mit
Preisen in den Altersgruppen
14 bis 21 Jahre aus.
Den 1. Preis der Jüngsten

bekam das Mandolinen-Duo
Lotte Adler und Soo-Youn
Suh.Die nächsteGruppe führt
AnnaMehlin, Violine, an. Der
2. Preis geht an Emil Adler
Akkordeon und Liv Hansen/
Siard Walters, ein Harfen-
Duo. Weitere 2. Preise beka-
men Juliane Bruckmann,
Young-Seo Kim. Malte Schä-
fer/Gloria Gängel, 3. Preise
gingen an Malte Schäfer, Elo-
dieThery,AnnaMehlin,Laura
Mehlin und Ro-Hun Ko.

Ein Abend mit
Lotte und Kurt
„Ich glaube, wir sind das einzi-
ge Ehepaar ohne Probleme,“
schrieb Kurt Weill ein Jahr
nach seiner zweitenHeiratmit
LotteLenyaan seineFrau.Das
spannungsvolle Beziehungsle-
ben der schillernden Künstler
wird am Mittwoch, 9. Juni,
19.30 Uhr im Heine Haus
lebendig. Das Opernstudio ist
Gast an der Bolkerstraße 53.
Vier Solisten interpretieren
Lieder, dazu werden Passagen
aus dem Briefwechsel gelesen.
Eintritt: 8/6 Euro.
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Kulturredaktion:
Telefon: 0211 16708-38
Fax: 0211 16708-10
E-Mail: lok.duesseldorf@nrz.de

Ein Händchen für Worte: Autor
André Dreyer Foto: U. Schaffmeister

Michael-Georg Müller

Wer derzeit durch die obere
Etage des Stadtmuseums fla-
niert, wird mit auf eine Reise
genommen. Nicht nur in die
Vergangenheit, sondern auf
eine Reise um die Welt.
Impressionen aus Metropo-
len, fotografiert in derZeit von
1909 bis 1931, zeigen Brotver-
käufer in Sarajewo, im Ersten
Weltkrieg zerstörte Städte
Nordafrikas, Moscheen, Bud-
dha-Tempel, Art Deco-Archi-
tektur oder Paläste im Kolo-
nialstil in Nordafrika.

Eine
Schatzkammer

Mit Kameras unterwegs
waren 13 Fotografen und fer-
tigten danach Autochromdias
an, die einst als letzter Schrei
der Lichtbild-Kunst galten.
Ihre Stationen: Paris, Dschi-
buti, Marokko, Tunis, Ceylon,
Bombay, Tokio, Hongkong,
Istanbul, Dschidda, Rio de
Janeiro ... In 50 Ländern schu-
fen sie 4000 stereoskopische
Platten, 100 Stunden Film und
72 000 Dias. Finanziert wur-
den sie und das aufwendige,
fast 30 Jahre dauernde Projekt
von dem französischen Ban-
kier Albert Kahn (1860-1940):
Vor dem Ersten Weltenbrand
wollte er eine fotografische

Bestandsaufnahme der Erde
machen.
Kahn war Pazifist, Philan-

trop und Humanist. Und woll-
te seinenZeitgenossen vorfüh-
ren, dass andere Kulturen
unseren Werten ebenbürtig
sind, und dass die Menschen
in fernen Kontinenten mit
ähnlichen Alltags-Problemen
kämpfen müssen wie Europä-
er.DrohendeKriege zuverhin-
dern, das war das erklärte Ziel

des betuchten Bankdirektors,
der bis zumBörsenkrach 1929
sein gesamtes Vermögen in die
„Städte der Welt“ investierte
und dessen Schätze in seiner
ehemaligen Villa, dem heuti-
gen Musée Albert Kahn,
lagern.
Erstmals öffnete jetzt das

Kahn-Museum inBologne-Bil-
lancourt (nahe bei Paris) seine
Schatzkammern für das Aus-
land. Und schickte 250 Dias

und Filme der „Archives de la
Planète“ ins Stadtmuseum an
der Berger Allee. Warum sind
diese Bilder ausgerechnet hier
zu bewundern? Das Stadtmu-
seum verfügt ebenfalls über
eine der bedeutendsten Foto-
sammlungen, „zumindest in
NRW, wenn nicht bundes-
weit“, meint Stadtmuseums-
Leiterin Susanne Anna. Sie
reiche mit 30 000 Fotografien
und Daguerreotypien bis in

die Gründungszeit des
Museums (1874) zurück und
sei von geschichtlichem und
künstlerischen Wert.

Häufig wiederkehrende
Motive

Daher werden in der Kojen-
Schau, die mit Sitzpilzen die
Besucher zum Verharren vor
den zahlreichen Bildschirmen
einlädt, die Städte der Welt
kontrastiert - mit 55 Schwarz-
Weiß-Fotos aus dem Düssel-
dorf der 1910er und 20er Jah-
re. Häufig wiederkehrende
Motive: Das Bronzedenkmal
des Bergischen Löwen am
Ende der Kö und Fahrrad- und
Einradfahrer. Zahlreiche der
meist kleinformatigen Bilder
stammen vonOskar Söhn und
anderen Mitglieder der
bekannten Düsseldorfer Foto-
Dynastie.
Zu verdanken ist diese unge-

wöhnlich umfang-, lehr- und
abwechslungsreiche Ausstel-
lung dem Kurator Christoph
Danelzik-Brüggemann.
Mit ihm startet das Stadtmu-

seum ein neues Foto-Projekt:
Düsseldorf-Fotos aus privaten
Nachlässen können bei ihm
eingereicht und eines Tages
vielleicht auch ausgestellt wer-
den. Weitere Informationen
unter:
~ 899 61 70

Stadtmuseum lädt zur Weltreise ein
Einzigartige Sammlung von frühen Farb-Dias aus fünf Kontinenten - und Schwarz-Weiß-Fotos aus Düsseldorf der 20er Jahre

Bilder aus den Städten der Welt und aus Düsseldorf - zu bewundern im Stadtmuseum Foto: Sergej Lepke
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